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Die Su‘übijja unter den Muhammedanern in Spanien1).

Von

Ignaz Goldziher.

Wie im Orient, so bestand auch in Spanien das muhamme- 
danische Gemeinwesen neben dem erobernden a r a b i s c h e n  Volks- 
element, aus breiten Schichten jener E i n g e  b o r e n e n , welche mit 
dem ihnen durch die Gewalt des Schwertes beigebrachten Islam 
auch arabische Bildung und Sitte annahmen.

So wie im Osten das hochmütige Vorherrschen der erobernden f . . .
Kasse die Bewegung der Su ü b i j j a  hervorrief2) ,  waren auch im 
Westen die Bedingungen zu einer ähnlichen Reaktion der nicht­
arabischen Elemente durch die Thatsachen der Geschichte gegeben. 
Allerdings sind die 1 itterarischen Kundgebungen derselben innerhalb 
des Islam in Spanien viel spärlicher zu Tage getreten als im Osten, 
wo die Reaktion des nichtarabischen Elementes durch kräftige natio­
nale Überlieferungen und durch eingreifende politische Ereignisse 
mächtig gefördert wurde. Es scheint, dass man sich für diese 
litterarische Bewegung auch ausserhalb der muhammedanischen W elt 
interessiert hat3).

Trotzdem aber über eine spanische Su‘übijja nicht viel Daten 
vorliegen, habe ich es für nicht unwichtig gehalten, die Spuren 
derselben, als Nachtrag zu meiner Arbeit über die östliche Su'übijja, 
nachzuweisen.

1) Die nachfolgende Abhandlung wurde dem XII. Internationalen Orien- 
talistenkonaress in Rom (Oktober 1899) vorgelegt.

2) Diese haben wir in den Muhammed. Studien I, 143 ff. ausführlich 
orörtert.

3) Sehr bemerkenswert ist die von ‘Ali al-Murtadä aufbewahrte Nachricht 
des Oähiz, dass Jfinus b. abi Farwa, ein Mitglied des Kreises des Bassär b. 
Burd, für ein die arabische Rasse herabsetzendes Buch vom g r ie c h is c h e n

K a ise r  ein Honorar erhalten haben soll: IjLxi «»̂ .5

O'1' 20   -yA ^

| Al-gurar wal-durar (Teheran 1277) 51, (i. Es ist sehr leicht mög­
lich, dass dies tendenziöse Verleumdung des in religiöser Beziehung übel be­
leumundeten Mannes ist.
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I.
Über die nicht arabischen Elemente des Islam in Spanien hat 

Dozy in seiner „Geschichte der Mauren in Spanien“ so eingehend 
abgehandelt, dass es unnötige Wiederholung wäre, hier mehr als das 
eine vorauszusenden, dass es im Ganzen zweierlei in ethnischer Be­
ziehung verschiedene Bestandteile waren, die infolge der Eroberung 
zu den arabischen und berberischen Elementen des spanischen Islam 
hinzukamen: a) die M u w a l l a d ü n  d. h. die zum Islam bekehrten 
christlichen Spanier, b) die S a k ä l i b a ,  „Slaven“ 1), wie man diesen 
Volksnamen gewöhnlich übersetzt, aber in weiterem Sinne Kriegs­
gefangene und Sklaven aus den verschiedensten nördlichen Völkern2), 
die unter den arabischen Herrschern in Spanien als ‘ulü<j:J) , eine 
Art von Mamlüken, dienten4).

1) Al-sakdliba wird bei Ragib al-Isfahäni (Muhädarät al-udaba’ II, 242)

auch als christliche Sektenbenennung angeführt: v»ÄJl.^lj Kxj’ liuajS

pKiLS") xiil q.jI bSI o ia j  Jä» LolXJI *) (so) (*■*■*

Der Gottesname entspricht dem slavisclien Bog. Die

Notiz bezieht sich wohl auf Bogumilen oder ähnliche südslavische Sekten, vgl. 
Zapiski der arcliäolog. Gosellsch. St. Petersburg XII (1899) p. XV.

2) Sa'adia übersetzt Askenäz, Gen. 10, 3, mit fi3bi\pl£5i<. Vgl. Ihn 

Chaldün, Geschichtswerk II, 10:

(od. Leidener Ilandschr. 432, Warner, fol. 4 b jU X iiS

p? ö l f t j j  .̂̂ 2 p5. Nach dem

Karäer David b. Abraham (bei Neubauer, Journ. asiat. 18G2, 1,382 n. 1) ge­

hören die'Franken zu Askenäz ^sjjSbS! JoLxÄ XÄ/9» .

3) Makkari, II, 335, 15 -
4) Dahor werden auch die Hausbeamten reicher Herren, ganz ohne Rück­

sicht auf ihre Abstammung, mit diesen Namen benannt. In den moralischen 
Erzählungen des R. Nissim aus Kairawän (1030) heissen die Diener eines be­
güterten Privatmannes (Nathan de-Sfisithü): !"QbNpltbi<; s. den Text beiHarkavy, 
Steinschneider-Festschrift 22 (hebr. Teil). In einem fälschlich dem Maimonides 
zugeschriebenen jüdisch-arabischen Kommentar zum Buche Esther (gedruck) 
Livorno 1759 per Antonio Santini) worden die S ä r is im  (Esth. 1, 10; 2, 14. 15t
als Ä-JLko übersetzt; fol. 12 a ( =  ¿üJlft*aJ|) CObitpON NmbN ibliT Nttbo

£
« r r p  ■'s N^N^abN (== a Ä ^ )  n iN 'N i  n N nn nin  nssrsnfco r c ^ r n s .
Auch in dem angehängten Purim-Pijüt werden die Särisim, die die Königin 
Waschti holen sollen, so genannt; fol. 74a 13. Strophe. . TT,“in ib
. bDN'lWa . Ni-pn&O *n72ND -|in . N3nT373 (o L o b )  INa&Tr&O
. fiWlAOtt nbittpDNl
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Die Amalgamierung dieser fremden Bestandteile mit dem ara­
bischen Volkstum und der arabischen Bildung war sehr rasch voll­
zogen. Die Muwalladün stehen entweder im regelmässigen Ver­
hältnis von Mawâlî innerhalb des Organismus der grossen arabischen 
Familie, oder sie lassen auch diese Formalität vollends fallen, indem 
sie sich einen regelrechten arabischen Stammbaum beilegen. Wir 
haben bereits anderswo ein Beispiel dafür angeführt, was man unter 
dem Ausdruck sahhaha nasaba/m, tashîh al-ncisab, die Anpassung 
oder Richtigstellung der Genealogie, zu verstehen habe1). In Cor- 
dova erfreute sich grossen Ansehens das Geschlecht der B a n ü  
M u g î t ,  die von M u g î t ,  dem Eroberer Cordovas, abstammten. 
Dieser selbst wird als Rûmî bezeichnet, den der omajjadische Chalif 
‘Abdalmalik b. Merwan zusammen mit dem Prinzen und nach­
maligen Chalifen al-Walîd erziehen liess. Kein Mensch dachte aber 
bei den Banû Mugît daran, dass sie nicht urarabischen Geschlechtes, 
sondern Abkömmlinge eines griechischen Kriegsgefangenen seien. Es 
würde einfach die Genealogie ihres Ahnen „zurechtgelegt“ und in 
direkter Linie sogar auf den gassanidischen König Gabala b. al-

Aiham zurückgeführt:
p o x y

(Makkarî II, 6, 3 v. u.). Wie es solchen Muwallad-Familien ge­
lang, in der durch die Araber ausgeübten Regierung die höchsten 
Stellungen einzunehmen, so liefern sie auch der arabischen Litteratur, 
besonders auch der muhammedanischen Wissenschaft in Spanien 
einige ihrer berühmtesten Vertreter. Es genügt ja, einige der besten 
Namen zu nennen: den grossen Traditionarier und Exegeten B a k î  
b. Mac hl ad aus Cordova2), der Schüler des Ahmed b. Hanbal war und 
den Dichter und Theologen A b ü  M u l i a m m e d  i b n H a z m .  Seine 
fanatische Polemik gegen alle dogmatischen und ritualistischen Rich­
tungen, die mit seiner auf die Tradition gegründeten theologischen 
Methode im Widerspruch standen, lässt uns in diesem grossen Vor­
kämpfer der muhammedanischen Orthodoxie kaum den Urenkel eines 
christlichen Spaniers vermuten3). Auch der als Imäm der Philo­
logie in Andalusien anerkannte A b u  M e r w a n  ‘A b d a l m a l i k  b. 
S a r r ä g  aus Cordova (st. 489) war ein Muwallad. Trotzdem seine 
Familie im Maulä-Verhältnis zu den Omajjaden stand, versuchte er 
es, sich als einen Stammaraber vom Geschlecht des lvelb ibn Wabra 
auszugeben 4).

Ähnliches gilt auch vom Saklab-Elemente. Wenn auch diese 
Mamlüken des muhammedanischen Spanien nicht in dem Sinne wie

1) Muliamm. Stud. I, 140, 15.
2) Über seino Abstammung s. ZÜMG. 20, 598.
3) Dozy, Geschichte der Mauren in Spanien II, 215.
4) Ibn Baskuwäl Nr. 771.
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die eigentlichen Huwalladün, in das Volkstum der Eroberer auf­
gingen, so haben sie doch an dem von den Arabern in Spanien be­
gründeten Kulturleben vollen Anteil genommen. Der in die politische 
Bewegung seiner Zeit tief eingreifende Gaudar, ein am Hofe des 
Hakam II. dienender Slave, war ein tiefer Kenner der arabischen

Philologie ' ) .̂ ̂ .5 . Noch
mehr Rühmendes wird dem Patin nacbgesagt, einem Saklab am 
Hofe des Almanzor ihn ab! ‘Amir. Derselbe konnte sich mit dem 
bewunderten Sä‘id, der am Hofe Almanzors die Erinnerung an den 
berühmten Philologen al-Käli verdunkeln sollte, in gelehrte Dis­
putationen einlassen, in denen er den Gegner besiegte, ja sogar zu 
Schanden machte. Als Fätin starb, fand man in seinem Nachlass eine 
Bibliothek von kritisch behandelten Texten, die Zeugnis von seiner 
gelehrten Beschäftigung ablegten. Solcher Beispiele gab es —  so 
setzt unsere Quelle hinzu —  zu jener Zeit in Cordova eine ganze 
Menge unter den Stammesgenossen des Fätin2). Freilich wurden 
diese Leute von den stolzen Stammesarabern von oben herab an­
gesehen. Dies veranlasste einen von ihnen, H a b i b ,  den Ansprüchen 
der Saklab, als gleichberechtigte Faktoren der arabischen Bildung 
anerkannt zu werden, in einem eigenen Werke Gewicht zu ver­
leihen : iüJLftAaJl JoLcas j£j\ Q-» jJsC .L̂ iaÄ.w'bS! u jlx i’ :i)- Um
die Vorzüge dieser Kasse den stolzen Arabern gegenüber in ein 
günstiges Licht zu setzen, wurden in dieser Schrift jene Angehörigen 
der Saklab-Rasse bekannt gemacht, die sich in gebildeten Betätigungen, 
als Gelehrte, Dichter, Schöngeister einen guten Namen erwarben. Die 
geschichtlichen Mitteilungen wurden durch eine Anthologie aus den 
Dichtungen und sonstigen geistigen Leistungen hervorragender Sakä- 
liba illustriert4).

Es ist dies wohl der erste Ansatz —  Habib lebte noch zur 
omajjadischen Zeit —  zu einem literarischen Versuche im Sinne 
der Tendenzen der Su‘übijja. Insofern jedoch die §ak lab - Apologie 
nicht mit einem Angriff auf die herrschende Rasse verbunden war, 
gehört die Schrift Habib’s nicht völlig in diese litterarische Gruppe.

Eigentliche su'iibitische Tendenz kommt im Kreise der Mu- 
walladün zur Ausprägung.

Solche Bestrebungen, die freilich, soweit wir uns aus der 
Litteratur belehren können, nicht gar zu häufig zu Tage traten, 
liessen sich ganz gut mit muhammedanischer Rechtgläubigkeit und 
orthodox-theologischer Gelehrsamkeit vereinigen; ganz im Gegen­
sätze zu der  ̂verwandten Richtung im östlichen Islam, wo die Ver­
treter der Su'übijja in der Regel unter Ketzern und Zindiken zu

1) Ibn al-Abbär, Takmila Nr. 17.
2) al-Makkari II, 57 obon.
3) Takmila Nr. 89.
4) al-Makkari II, 57, 5; Takmila Nr. 1212.



finden sind'). Hier in Spanien ergreift ein Schüler des berühmten 
mälikitischen Fakih Salmün, M u h a  m metl  b. S a 1 in ä n a 1 - M u ‘ ä - 
f i r i  (st. 295 in Saragossa), dessen Grossvater, Talid, sich durch 
Anschluss an einen Angehörigen des arabischen Stammes Mu‘äfir, 
erst Bürgerrecht in der arabischen Gesellschaft erwarb, die Partei 
seiner Stammesgenossen und bekundet viel Eifer in der Vertretung 
des Ansehens der spanischen Neumuhammedaner2). Und unter 
‘Abderrahman III. begegnet uns ein gelehrter Kadi in Huesca, A b u  
M u h a m m e d  ‘A b d a l l a h  b. a l - H a s a n  (st. 335) als vollendeter 
Su'übit. Er hatte nach Beendigung seiner Lehrzeit in Cordova viel 
Studienreisen bis nach Afrika hinein unternommen, und in seine 
Heimat zurückgekehrt, erfreute er sich bald grossen Ansehens bis 
in die höchsten Kreise. Selbst der Chalife wohnte seinen Vorträgen

bei (\Xa —  nicht eben eine Seltenheit unter
den spanischen Omajjaden. Abu Muhammed soll übrigens ein sehr 
hochmütiger, unverträglicher Mensch gewesen sein. Unter den ihn 
besonders kennzeichnenden Eigentümlichkeiten erwähnt man seine 
fanatische Vorliebe für die nichtarabische Rasse; er suchte die Be­
deutung der Araber herabzusetzen und studierte jene Nachrichten 
aus den Überliefei’ungen des arabischen Altertums, welche schmäh­
liche Momente enthielten, —  was man matälib nennt3).

Ob er dieser Sinnesrichtung auch litterarischen Ausdruck gab, 
ist nicht bekannt. Aber es scheint, dass die Zeit für eine kraft­
volle litterarische Bekundung der Reaktion des Muwallad-Elementes 
gegen die fast als selbstverständlich geltende Ansicht von der 
Superiorität der Araber erst nach dem Sturz des a r a b i s c h e n  
Einheitsstaates in Spanien herangereift war, als das blühende Reich 
Al-Hakams und Almanzors sich unter kleine Dynasten teilte. In 
Cordova wird die Herrscherwürde zum Spielball in der Hand 
slavischer Prätorianer; im Osten und Norden sehen wir Sakäliba 
und Muwalladün als selbständige Fürsten an der Spitze der Herr­
schaft von neubegründeten kleinen Staaten.

Aus einem dieser neuen politischen Gemeinwesen hören wir 
auch eine kräftige su'ubitische Kundgebung, deren litterarische Nach-
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1) Der Sahib Ismä'il ibn ‘Abbild sagte: J-aüäj SA?»! ^

¿.aJS ^ b. ZAfir, Badä’i1

al-badä’ih (Margin. zu Ma'ähid al-tansis, Kairo 1316) I, 56.

2) Ibn al-Faradi Nr. 1174:
w «« k W ^

3) Ebondas. Nr. 685: V—JytU lAiäJüüo 

(od. Codera LaJlSuJ)



Wirkung wir bis ins 7. Jahrh. hinein verfolgen können. Wir meinen 
die Streitschrift des A b u  ‘A in i r i b n G a r c i a  an A b ü ‘A b - 
d a 11 ä h b. a 1 - H a d d ä d. Der Zweck dieses Sendschreibens , das 
in einer einzigen Handschrift der Escorialbibliothek erhalten ist1), 
ist der Nachweis des Vorranges der Nichtaraber über die Araber.

Da dies Sendschreiben das einzige bis zum heutigen Tage er­
haltene umfangreiche Dokument spanischer Su‘übijja ist, wird es 
nicht unwillkommen sein, wenn wir es seinem hauptsächlichen In­
halte nach hier vorlegen. Die Möglichkeit dazu verdanke ich der 
Güte des Herrn L o u i s  B a r r a n  D ö h i g o ,  der sich durch Ver­
mittlung des Herrn Prof. Hartwig Derenbourg der Mühe unterzog, 
für mich eine photographische Aufnahme der EisAla nach der Es- 
corialhandschrift zu besorgen.

Der Verfasser dieser Streitschrift war ein spanischer Muwallad 
von c h r i s t l i c h e m  Stamme. Dies ist aus seinem eigenen Be­
kenntnisse, das wir gleich kennen lernen werden, ersichtlich. Und 
auch in der spätesten gegen den Verfasser gerichteten polemischen 
Schrift, wird seine christliche Abstammung mit besonderem Nach­
druck verhöhnt:
„W er ist es denn, der den Rang der Araber herabzuwürdigen strebte, 

durch das, was er an Ungereimtem dem Papier anvertraute ? 
„Fragt man wer dies sei, so hört man: „Ibn Garcia“ ; fürwahr ein 

gar sauberer Adel ist es, dass die Christen seine Sippe sind; 
„Von ihnen hat er Verstocktheit und Rohheit erlernt; darum ist 

er selber roh, und ungeschlacht seine Rede“ 2).
Allerdings wird sich diese letztere Beschuldigung bald als un­

gerecht erweisen; dagegen spricht auch der öffentliche Beruf, die 
offizielle Verwendung des Verfassers der Streitschrift. Biographische 
Nachrichten über Ibn Garcia stehen uns nicht zur Verfügung. Durch 
Balawi erfahren wir, dass er die Nisba führte, dass also
sein Geschlecht aus dem spanischen B a s k e n l a n d  stammte. Aber 
nicht in diesem vom Islam nur spärlich beeinflussten Teil der Halb-
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1) Derenbourg, Les Manuscrits arabes de l’Escurial I, Nr. 538 (10) fol.

2Gr— 29r: xU! A x t  b l  tg j äJLwj

JvJaäj* xxjLxj J>!AÜ.
2) AI-Balawi, Alif-Bä I, 350, 19 ff.;



insei ist der Schauplatz seiner Thätigkeit. Er wird als Sä‘ir, häufiger 
noch als K ä t i b  bezeichnet, woraus man schliessen kann, dass er 
mit seiner in den Künsten des arabischen Stiles gewandten Feder 
im öffentlichen Staatsdienste stand. Seine Blütezeit ist um die 
zweite Hälfte des 5. Jahrh. anzusetzen; denn A b u  ‘A b d a l l ä h  b. 
a 1 - H a d d ä d , an den die hier zu behandelnde Epistel gerichtet 
ist, war Hofdichter des Mu'tasim b. Somädih, Fürsten von Almeria1), 
der 443— 484 regiei’te. Ob Ibn Garcia selbst im Dienste desselben 
Staates stand, lässt sich nicht mit Sicherheit behaupten. Einige 
Zeit hat er jedenfalls in Denia gelebt. Dies folgt aus einer An­
gabe des Ibn al-Abbär im Mu'garn nr. 272, wo unter den biogra­
phischen Daten des Abu-1-A.bbäs al-Geziri gesagt wird: „Er stammte 
aus Gazirat Sukr und wohnte in D e n i a ,  w o  er E r z i e h e r  des  
A h m a d ,  S o h n e s  des  A b u  ‘A m i r  i bn  G a r c i a ,  des  K ä t i b

w a r “ ji- Q"? Lit O J j j  Laj c)* ,̂ •

Entscheidend für die Bestimmung des Aufenthaltsortes und 
Wirkungskreises des Ibn Garcia wäre jene Stelle seiner Epistel, 
in welcher er von dem Fürsten spricht, in dessen Diensten er stand.

Er bezeichnet ihn als: L u .^ » äJ.lXÜ UäJlt
O  ̂ O - - £ O- i- O- *

Ä^ULdU, Den N a m e n  dieses Fürsten, dessen

innere und äussere Bedeutung wohl nicht auf der Höhe des in 
diesen hyperbolischen Epithetis gespendeten Ruhmes stand, nennt 
er nicht ausdrücklich. Es ist möglich, dass er den M u ‘ t a s i m  
i b n  S o m ä d i h  meint; andererseits ist es kaum anzunehmen, dass

das Epitheton äJjjJl j* *  den Namen des Sohnes desselben, ‘ I z z

a 1 - d a u 1 a birgt, der als letzter Teilfürst von Almeria vor der 
Eroberung des Reiches durch die Almoraviden i. J. 484 für ganz 
kurze Zeit seinem Vater in der Regierung folgte.

Soviel scheint also sicher zu sein, dass Ibn Garcia, ob nun in 
Denia oder Almeria, jedenfalls in jenem Teile Spaniens lebte und 
wirkte, wo zur Zeit der mulük al-tawä’if nicht das arabische, son­
dern das §aklab - Element sehr stark war, stellenweise sogar die 
Oberhand hatte. Dies erklärt uns auch den freien Mut, mit dem 
er gegen das Dogma von der politischen und intellektuellen Hege­
monie des Arabertums zu Felde zieht, die l’ücksicht- und furcht­
lose Sprache, die er gegen das vorherrschende Element des Islam 
führt. In einem Gemeinwesen, an dessen Spitze Leute von arabi­
schem Stamme die Herrschaft inne hatten, wäre ein öffentlicher
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1) Makk. II, 179 (vgl. Derenbourg 1. c.).
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Beamter, der einen so kühnen Angriff gegen das Arabertum wagt, 
wohl nicht unbehelligt geblieben. In der That äus'sert zwei Jahr­
hunderte nachher a l - B a l a w i  sein Erstaunen über die Schonung, 
deren sich der f ä s i k  und Z i n d i k  I. Gr. erfreuen durfte. „Man 
muss nicht wenig verwundert sein —  sagt al-Balawi —  über die 
Männer jener Zeit, wie sie bei diesem Ärgernis ihre Ruhe bewahren 
konnten und dadurch jenen Frechling in seiner Kühnheit gleichsam 
bestärkten. Wie konnten sie ihn auch nur seinen Speichel ruhig 
schlucken, ihn und seine Sippe in aller Freiheit leben lassen?. . . .  
Man kann nichts anderes voraussetzen, als dass ihnen diese Lügen­
epistel nicht bekannt wurde; dass der Verfasser die Autorschaft 
von sich ablehnte, die Schrift insgeheim unter seinen Freunden 
und Gesinnungsgenossen verbreitete, und dass sie erst nach seinem 
Tode öffentlich wurde1). Dann erst haben sie die Leute, denen sie 
zu Gesichte kam, widerlegt. Auch dies ist möglich, dass er Busse 
gethan und diese seine Sinnesrichtung verlassen habe. Gott kennt 
das Innere und was des Menschen Brust verbirgt“ 2).

II.
W ir gehen nun an die Analyse der Streitschrift selbst.
Neue Gesichtspunkte hat Ibn Garcia dem in seiner Risäla aus­

gesteckten Thema nicht abgewonnen. Es waren ihm wohl die 
Su‘übijja-Schriften des Ostens mindestens in der Reproduktion ihrer 
Hauptargumente bei al-Gähiz und Ibn Kuteiba zugänglich und aus 
ihnen hat er wohl die Hauptsachen seines Ideenganges geschöpft. 
Selbst produziert hat er nur die formellen Momente seiner Streit­
schrift. Mit der Anwendung derselben rhetorischen Form, war ihm 
auf diesem Gebiete aus dem gegnerischen, d. h. schu‘übitenfeind- 
lichen Lager, vorangegangen der Makamendichter Ahmed b. al- 
Husein al-Hamadäni (st. 398), Lehrer des Abu-l-Husein ibn Färis, 
der die Anregung zur Polemik gegen die Su‘übijja3) sicher von 
diesem Meister empfing. Al-Hamadäni benutzt die Gelegenheit 
eines Briefes an den IJa’is Abu ‘Amir über das persische Sadak- 
Fest4) zu einer ausführlichen Zurückweisung der su'übitischen An­
sprüche und zur Darlegung der Vorzüge der Araber über die 
‘Agam. Diese Abhandlung5) muss der Litteratur der Widerlegung 
der Su'übijja hinzugefügt werden, wie sich denn al-Hamadäni auch 
sonst in der Bekämpfung der Ö. bethätigteü).

1) Von der Unrichtigkeit dieser Voraussetzung werden wir uns weiter 
unten überzeugen.

2) Kitab Alif-Ba. I, 353.
3) Muhammod. Studien I, 213ff.
4) ibid. 210 Anm.
5) Rasa‘il (ed. Stambul) 120; beginnt: i-LftJ xiJi

* ~

6) Boi ‘Ali b. Zäfir (Uadä’i1 al-badäih I, 55) erzählt Hamad., dass am Hofe



Ibn Garcia entwickelt also in seinen Angriffen auf die ara­
bische Rasse und seiner Rühmung der Nichtaraber dieselben histo­
rischen und ethnographischen Motive, die uns aus den áu'ubitischen 
Fragmenten der ostislamischen Litteratur geläufig sind'). Freilich 
treten sie bei ihm mit grösserem rhetorischen Pomp auf; die Hilfs­
mittel der höheren Stilgattung, die ein Kiitib des 5. Jahrh. an­
wandte, verleihen seiner .Darstellung zuweilen die Farbe der Satire, 
deren die in Bezug auf die stilistische Kunst nüchternere, in ihrer 
Haltung mehr objektive Polemik der östlichen SuSibijja noch 
entbehrt. Die su'úbitische Flugschrift des Ibn Garcia ist ja eine 
R i s a l a ,  ein Sendschreiben mit individueller Adresse; er wendet 
in derselben alle jene Kunstgriffe an, Antithesen, Wortspiele, An­
spielungen auf litterarische und historische Daten u. a. m., die der 
kunstgerechten Risäla ihren Charakter verleihen. In die bunte 
Hülle dieser Kunstform kleidet er nun jene einfachen Motive, welche 
seit jeher das eiserne Inventar der araberfeindlichen Auslassungen 
gebildet hatten. Nur darin unterscheidet er sich von den östlichen 
Gesinnungsgenossen, dass er den Kreis der gerühmten Nichtaraber, 
mit denen im Osten namentlich das i r a n i s c h e  Element gemeint 
war, den spanischen Verhältnissen entsprechend, auf R üm  und auf 
B a n u - l - a s f a r  ausdelint.

Vor allem sind es die Naturanlagen der beiden rivalisierenden 
Gruppen, die er einander gegenüberstellt; die hellfarbigen Nicht­
araber rühmt er hoch über die braunen Kerle der Wüste, die freilich 
wieder in dieser Gesichtsfarbe ihren eigenen Ruhmestitel suchten-). 
A shab3), aékar sind die beliebten Farbenbezeichnungen, die er in 
solchem Zusammenhange der „Rabenfarbe“ der Araber entgegen -
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des Isma'il b. ‘Abbäd einmal ein Sä‘ir min al-‘a(jam erschien und eine die 
persische Kasse auf Kosten der Araber rühmende Kaside vortrug. Auf Auf­
forderung des Vezirs improvisierte der dabei anwesende Hamad. ein Gedicht 
zur Widerlegung des Persers. Beide Gedichte werden in unserer Quelle mit­
geteilt.

1) Es ist bemerkenswert, wie viele dieser Momente bereits in jenen Ge­
dichten des Abu Nuwäs erwähnt sind, in welchen er die feingebildeten Perser 
auf Kosten der rohen Beduinen rühmt, Al-fakäha wal-itinäs fi mu£ün Abi 
Nuwäs (Kairo 13IC) 94— 100.

2) Einige Verse, bei TA s. v.
3) Muh. Stud. I, 136, Anm. 5. Diese Farbe wird mit Vorliebe den ‘Agam

) G >
gegeben, Abü Temmäm 34 ult., auch den Saklab

y o  w o >

Aclital 12, 5, oder auch y .*.;>■ jLA..!lß;o. Ag. XXI, 12, 17 (Aiman b.
O } —• 0 3

Chureim): yLÜi ( j o , Variante bei Gahiz (Kitäb al-higab) in Tiräz al-
ma^älis 95, 3 v. u. Auffallend ist es auch, dass in einem in den gewöhnlichen
Diwanen nicht überlieferten Verse des Näbiga, Chiz. ad. I , 470 der Dichter 

von sich sagt:



stellt. Dann geht er gei’ne auf den Gegensatz ein, der zwischen 
der Lebensstellung der alten Araber und der der nichtarabischen 
Völker in der Vergangenheit obwaltet. Dort sieht er nur „Hüter 
von krätzigen Kamelen“ , Schaf- und Rinderhirten, hier Caesaren 
und Chosroen, welche statt des Hirtenstabes Schwert und Lanze 
schwingen1). Wohl kümmern sie sich auch (?) um Geschmeide 
für ihre Frauen2) ; aber sie werben um sie mit ihren Speeren3). —  
Einen beliebten Angriffspunkt bietet_ von jeher der Hinweis auf 
die Abstammung der Araber von der Hagar, Sklavin der Herrin 
Sara, der Ahnfrau der Nichtaraber4). Diesem verdankten die Araber 
ihre Freiheit; für dies Geschenk undankbar, mussten sie dann oft 
die Zuchtrute fühlen und in tiefe Erniedrigung verfallen5).
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2) Die Worte ^ L o y ü  öjjjiXwj sind mir nicht gut verständlich.
3) oder etwa: sie p r e d i g e n  mit den Speeren; vgl. ZDM6. 52, 512 oben.
4) Der Gegensatz von Ishäkijja und Ism&'ilijja, Ja'kübi od. Houtsma Ii,

213 penult.



Der Hii’tenbeschäftigung der Wüstenaraber stellt er die ruhm­
reiche kriegerische Vergangenheit der nichtarabischen Völker gegen­
über. Diese trieben Schlachtrosse an und setzten sich tapfer dem 
Tode aus, kämpften mit dem Mut des Löwen, während jene Schafe 
und Rinder vor sich her trieben. Durch heldenmütige Kriege er­
oberten jene die Welt. Während die Araber in kleinlichen irdischen 
Gelüsten das Ziel ihrer Wünsche erblickten, zeichneten sich jene 
in grossen kriegerischen Unternehmungen aus. Ihr Hunger sind 
ihre Lanzen und ihre Kriegswerkzeuge ihr Durst. Darum sind sie 
auch Herren geworden, nicht Viehtreiber und Ackerbesteller, herr­
liche Könige, nicht Mistkugelnverfertiger. Sie sind vornehm, Kinder 
der Sära, nicht Nachkommen von unzüchtigen Weibern, vor deren 
Zelten Fähnlein flattern. Sie kleiden sich in Seide und Brokat, 
während jene aus der Wolle von sechs Schäflein grobe Kleider 
vei'fertigen, die sie Sommer und Winter tragen1). Auch in Speise 
und Trank sind die Nichtaraber vornehmer. Sie trinken Wein und 
essen Braten, nicht wie die Hungerleider der Wüste, die im Unter­
schied von allen anderen Völkern Heuschreckeneier und alle mög­
lichen abscheulichen Kriechtiere essen2) und Kamelmilch trinken8). 
So sind denn auch die Araber ein verachtetes Volk geblieben4).

.c o o c  ~ o o ~

‘ vjjjJ! o ö j  q /c ,*.3 ‘ u ä ä ä JLj Lu »
w o -  y o  -  o  -   ̂ v*

‘ IäsLw tö jL cio  ‘ l*Ä>o LLääais jUjiJüI

___ jL>wJ! o ü i  ^  b>-U ‘jLäJI
O > ..  ̂ .

j A a w i ^ L * » > -  ö L »d l lXxj ui p*) älxi- ^

(Makk. II, 128, 5).

1) S. öauh. LA s. v. u>J, II, 312, 8.
2) Eine sehr gangbare Schmähung der Perser gegen die Araber. In einem 

von E. Blochet herausgegebenen und bearbeiteten Pohlevi-Text, in welchem über 
die Unterdrückung der Perser durch die Araber Klage geführt und der Charakter 
und die Religion der Eroberer scharf beurteilt wird, werden die Araber als 
Tädschikän müschchwär (rattenessende Tädschiks) bezeichnet. Blochet ver­
zeichnet auch die Thatsache, dass die Parsis in Bombay noch heute die Araber 
ghalörichän, sardaclian (Eidechsenesser) nennen; lievue de l’Histoire des 
lteligions XXXI, 242. —  Vgl. Jacob, Beduinenleben2 247 unten; zu den dort 
angeführten Stellen kann noch hinzugefiigt werden al-Mukaddasi, ed. de Goeje 
202, 11; liu’ba b. al-'A^äg (vgl. Ag. XXI, 87, 20) verteidigt das Mäuseessen, 
wegen dessen man die Araber verspottet, Ag. XVIII, 133.

3) Vgl. Abfl Nuwäs, Al-fakaha wal-itinas (Kairo 131G) 95, 8:

's_^  .3

" • 0 • ' E »4) ‘ J sIä j I ‘ «JjLw .̂JLc. »«li-wQlä 13!
* '  Ci „ A1+9 j ü
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Viel Gewicht legt Ibn Garcia wiederholt auf geschichtliche 
Thatsachen. Die Perser hüben die Araber gegen die Äthiopier 
beschützt, ihnen in uneigennütziger Weise geholfen, aber dafür nur

y *  > ~ ~

l\ä£- ‘ alai —  X-4-*̂
o £  - E

‘ JwsaoJI («.ivAAt  ̂'IzA  ‘ Jwwbib
> c E j - o -  . .  -  o -  ~E .. -  r o ,  o >

'  - o > ( s - Ä ' w o i
^ s L lX J !  (J.£ . ‘ ^ lX a JS X * l\äJ | (J .C  *̂-£-1 Q/5

,  »  w «  O -  > O i  - o  ̂ G. . .  Cj -  ,  O -  t
y o t i i* , sLcio t L - jy u fi ^J>jxj' ö ! &  U> ; * c  J-.bH q/9

'  »t >  ̂ . " 0) ) 6 j )

.  E , >
^ .̂̂ -bi! i __  ̂ ^ ! ^ 5

~ J - c J
‘ o b U S  ( u U  Jv£== 1 r ,j.äÄÄ^ ‘ u j I c  j .ä j

05 ---   > ) } } —’ “ H M I '  5 '  '
8 . ‘ S j .J  ^ .lX j & *+&  ‘ o b b i !  oU -ä- » jb *

5̂ _> joä i  - p
b5»> J>o j*.*Ä5 U i  ‘ ^A/i^bSt x L i^  jVjiJCX^*! ¿\j A:o ‘ ^ bö t

S »jl_X.il \yXlDŷ .*n\»i 1 -*■! U V_j5̂ X̂v.il \y!>^

V j^ j»OÄ Ä ( o o. - .. .> o -
IääJ! O  ^  pl^Jl

"  ̂ " 55 *,  ̂ - s " 
.̂£- —o »  jj.x-wj| oL ijj bi oL"i,j ̂ *.P ,äv

‘ ¿ J - b ^ / / <v o L i. i l  a x : ‘^ ä l i i  0 t  ‘̂ ¿ L b *  ^ .^ J U  ^ aK J I

°"tc  ̂ O 5 i  W w »V . .

^ mI aäÜ q .£. ‘ M̂LxfiLb^ . ‘j /oJ!_ j

^b^S! ^y/n jv ^ ib l ‘ ^La’sI c p.£j.*^.z>- ‘ ‘ ‘ jv^ j^ Lcj

OP
‘ALcii

w »  w E <J ,  ,  ,  ,
‘ xJl> ly^-^ ^5 ‘ Ĵ̂ >- ŷ j-b> ‘ y  \ «A ac bi», ^̂ Xx. s^a> bi

^ y ^  v  * y  **  ̂ y i*

uwtXi

*) Die hier unbrauchbare Femininform ist durch das Sag' gesichert.



Undank geerntet. Auch das Königreich Hira verdankten sie per­
sischen Königen, die sich ihrer Niedrigkeit erbarmten, trotzdem ihre 
gemeinen Bitten sie dessen unwürdig machten. Sie hatten keine regel­
mässigen Ehen, sondern raubten die Weiber mit Gewalt. Als nun 
„euer Nu'män und euer Gassän“ sich auch diesmal undankbar er­
wiesen , kamen sie unter die Sohlen der Eleplianten. Aber immer 
erwies sich die abrahamische Blutsverwandtschaft und die ismä'ilische 
Vetterschaft. Auch das syrische Königreich hatten sie, nach ihrer 
Verdrängung durch den Dammbruch, dieser Verwandtenliebe zu 
verdanken1). „Sachte daher, o ihr Nachkommen von Mägden, uns 
zu verhöhen und spöttisch auf uns zu deuten! Wir wurzeln in 
festen Genealogien und umfassenden Ruhmeserinnerungen. Niemand 
kann uns dabei bange machen und Verlegenheiten bereiten, denn
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fest wurzelt im Ruhm unser Stamm; und niemand kann mit uns 
wetteifern, denn alle Welt umfasst unser Vorzug und unsere Macht“ '). 
Und erst der wissenschaftliche Ruhm! Da weist der Verf. auf jene 
hochberühmten Weisen der nichtarabischen Völker hin, die auf allen 
Gebieten der Natur- und Geisteswissenschaften Tiefes erdacht und 
Grosses geleistet, „die sich den leiblichen und religiösen Wissen­
schaften geweiht und nicht der Beschreibung hochgebauter Kamele, 
und deren Wissenschaft doch etwas anderes war als die Kenntnis 
von Schändlichkeiten, wie die des Isaf und der Nä’ila“ 2).

Mit ihrer historischen Vergangenheit mögen die Araber erst 
recht nicht Staat machen. Aus ihren eigenen Überlieferungen, aus 
Sprüchen „gassänischer und nicht säsänischer Dichter“ (

bi) kann ihr Makel bezeugt werden; und da führt er passend
den Vers des Huteja 8, 10 an. Wollten sie sich etwa des Abu 
Gubsan rühmen, der für einen Schlauch Weines die Ka'ba .ver­
kaufte, oder des Abu Rigal, der zu ihrem eigenen Untergang dem 
Elephanten der Äthiopier nach Mekka den Weg wies? Und dessen 
könnte ja gar viel angeführt werden! Aber Ibn Garcia will lieber 
einen Schleier darüber ziehen und des Propheten, als (von Abraham 
her) des Vetters der Nichtaraber gedenken, der Araber sowie Nicht­
araber aus Blindheit und Irrtum befreit; diese vom Dreiheitsglauben 
und der Kreuzesanbetung, jene von schmutzigen Religionsbräuchen 
und dem Götzendienst. Dieses Propheten mögen sich beide mit 
gleichem Rechte rühmen. Dass er Araber war, ist nicht i h r Ruhm; 
denn der Goldstaub wird im Sande gefunden und Moschus ist ja

1) <3 Ö j-t L ijt  q.c 4¿Labil bU./)

lXs» 0.^.5 ^ o L w J b i t

<_X.S î Cj 4 LaJ Ĵüj ‘ LLc»jS»
> >

O P O , J § * 0 - 0 -  - ¿1 ) > O o ,
¿.'s*.! ¿¿•JliXj \

2) iLbSi (cod. »3 )  *̂.JLc.

(sic) xxftLuUJl

Le _.äxI3j.aJ|_5 Ä./8iAäSUj

"bi K.axJlXj!_5 's_Ä^SlX.J

äJLjU Joisf—D v_5Lw.ftAv.iLj KxiAäjS SüLiJi i ft /jj



ein Sekret des Bisamtieres, und die feinduftenden Flüssigkeiten 
finden sich nicht am edelsten Teile seiner Haut1). So ist es auch 
mit dem Propheten, der nicht vom vornehmen Teile der Mensch­
heit herkam.

Diesen Teil des Sendschreibens umgiebt Ibn Garcia mit den 
gewohnten frommen Phrasen, die wohl dazu dienen sollen, den auch 
in religiös muhammedanischer Beziehung anstössigen Eindruck jener 
Art, wie er den Propheten zum Arabertum in Beziehung setzt, 
abzuschwächen. Danach eilt er zum Abschlüsse seines Sendschreibens, 
nicht ohne einige Schmeicheleien noch seinem Landesfürsten zu 
weihen (s. oben).

So drohend, schadenfroh und gehässig auch der siegesgewisse
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Ton dieses Schlusses klingen mag, so kann es sich Ihn Garcia den­
noch nicht versagen, noch einige Worte der Entschuldigung für 
die Rücksichtslosigkeit seiner Rede hinzuzufügen. Einige dem Diwan 
Sakt al-zand des Abu-l-‘Alä al-Ma‘arri (ed. Kairo 1286) II, 35 ent­
lehnte Verszeilen, die er als Abschiedsworte anbringt, zeigen uns, 
dass der strenge Ton des Sendschreibens kein ernster ist und dass 
lbn Garcia trotz des fortiter in modo doch ein Freund und Verehrer 
des Abu ‘Abdallah ibn al-Haddäd ist, den er im Briefe selbst zu­

weilen seinen Feind nennt und als „Menschen von magerer
Geistesrichtung“ verhöhnt. Auch dies ist ja nur konventionelle 
Form aller arabischen Polemik. Die wirkliche Gesinnung des Ibn 
Garcia zeigen die W orte: „Nichts gutes erntet, wer seinen Freund 
einschüchtert“ . Hier die Abschiedsworte:

‘ IftÄi 3  (cod. Js.il L
g > s  -  o --------- ^  a  p # / O ;

»I ‘ läjyi ^ ,\

p  # -  -  y y

rr  Ä i  L m U -a J o « ]  j j p  q /0 bi

y o  y & ^  -  a  ~

‘ e 5o j i ö  ‘ u N J j J Ö  vJsbS. ‘ p A - Ü !  ^ . w

 ̂ -  -  -  o e  -  -  o £  -  -  # <j y y o  -

q /s  4 Jt, (cod. ^5o y . )
J s G- ^ ä  -  G ~ -  a  -  -

^LäJü Äa**}JCj bii xäjJoo

.̂.Li

j AArf  ̂ i L»

— o y -  o — o -  o  > O - O — O —

—C. ^  b i s  t iX Ä /J  lX .5
Ä '  C '  '

£ JO- O - i G - — vs. JO-GC
■& L-Ä O lX-äj! lX-ä-S

O -  o c  G -  J J -  o

J*_a_ ^ yJ 5 ö L ä J l  o _9_rJ| 131 ■& ^öj- j o j.J5 ,.«5 ’j>Laj5 _JLc: ^ ?J>*,
-  £  £. s »

•V O -  -  G -  a  Cv O > -  o c  -  C -

^ LjL^avw»! Co L ’*)'_

1) Vgl. al-Husri, Zahr al-Adäb (‘Ikd') III, ‘2G7 unten: q /> L«

2) So ausdrücklich im MS., aber es scheint in Anbetracht des folgenden 
Homoioteleuton vielleicht richtig so zu sein: ö L x * J l .

3) Edit. ^ ¿ A s ,  sowie in derselben Zeile ^w aI.5.
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Die dem Diwan des Abu-l-‘Ala al-Ma‘arri entnommenen Verse, 
mit denen Ibn Garcia seine Risäla schliesst, bieten uns auch eine 
nicht zu übersehende Thatsache der Litteraturgeschichte dar. Sie 
zeigen uns nämlich, wie rasch die Gedichte des Abu-l-‘Alä in Spanien 
bekannt geworden sind. Der Diwan, dem die benutzten Verszeilen 
angehören, wird zur Zeit des Ibn Garcia kaum seit mehr als 3— 4 
Jahrzehnten in die Öffentlichkeit getreten sein. Die Wirkung des 
Ma‘arri aut die spanisch-arabischen Schöngeister zeigt sich auch 
darin, dass der in unserem folgenden Abschnitt unter Nr. 4 an­
geführte Schriftsteller ein Seitenstück ••) zum M u l k ä  a l - s a b i l  
des syrischen Gelehrten verfasste und dass in einem Briefe eines 
Freundes an ihn die Poesie des „Dichters von Ma‘arra“ als allgemein 
geläufig vorausgesetzt werden konnte5). Auch die weniger bekannte 
R i s ä  1 at  a l - s ä h i l  w a l - s ä g i h  des Abu-l-‘Alä’, ein moralisiernder 
Dialog zwischen Pferd und Maultier6) regt einen jugendlichen Dichter 
in Spanien an, ein ähnliches Werk zu verfassen"). Kaum ein halbes 
Jahrhundert nach dem Tode des Dichters schrieb Ib n  a l - S i d  aus 
Badajoz seinen grossen Kommentar zum Diwän Sakt al-zand8).

III.
Die Streitschrift des Ihn Garcia hatte eine Reihe von Wider­

legungsschriften im Gefolge, deren Abfassung bereits zu Lebzeiten 
des Araberfeindes anhebt und sich bis zum 7. Jahrh. fortsetzt. Ibn 
Garcia hatte eben sein Sendschreiben für die Öffentlichkeit bestimmt; 
es war nicht bloss als Stilübung eines gewandten Kätib beabsich­

Í) Edit. 2) Edit. /vj|.
3) Bezieht sich auf die Silben-Quantitäten im Tawil-Metrum, wo ohne 

Anwendung von Dehnungslauten die Unregelmässigkeit des zihäf einträte.
4) Nicht „Widerlegung“ .
5) ‘Abdalwaliid, History of the Almohades ed. Dozy 2 121, 7.
6) Al-Dahabi, bei Margoliouth , The Letters of Abu-l-‘Aliv (Oxford 1898) 

136, 6 (Text).
7) al-Makkari II, 37 2, 14.
8) Brockelmann, Gesell, der arab. Litteratur I, 255, 24.
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tigt, sondern es sollte damit, dem Arabertum die Fehde in aller 
Form erklärt werden.

Es ist nicht bekannt, ob der unmittelbare Adressat, Abu ‘Ab­
dallah b. al-Haddäd, der Streitschrift des Ihn Garcia eine Erwiderung 
entgegengesetzt hat. Dafür ist uns aber die Kunde von anderen 
Gegenschriften erhalten, von denen einige im Text auf uns ge­
kommen, andere bloss dem Titel nach bekannt sind. Als Verfasser 
solcher Schriften werden genannt:

1. A b u  J a h j ä  b. M a s ' a d a ,  Zeitgenosse des Ibn Garcia; 
seine Gegenschrift ist in der Sammelhandschrift der Escorialbiblio- 
thek 1. c. fol. 29 r— 41r im Text erhalten. Über den Verfasser ist 
uns sonst nichts bekannt, trotzdem er in seinem Kreise eine her­
vorragende Stellung eingenommen zu haben scheint1).

2. A b u  M er w an ‘A b d a l m a l i k  b. M u l i a m m e d  al -  
A n s ä r i  a l - A u s i  aus Sevilla, ein in Granada ansässiger Ge­
lehrter2). Seine Streitschrift gegen Ibn Garcia hat den Titel:

V_V_______________________________ J.XAÜÄJ (J,

¿dü! HyuaJ

3. A b u - 1 - 1 a j j i b ‘A b d a 1 - M u n ‘ i m b. Ma n n  A l l a h  a 1 - 
H u w w ä r i  aus Kairawän, der aus seiner afrikanischen Heimat nach 
Andalusien eingewandert war und hier als Dichter und Schöngeist, 
aber auch als Fakih zu Ruhme gelangte (st. 493)8). Seine pole­
mische Schrift ist Escorial 1. c. fol. 45v— 52v enthalten; sie führt 
den T ite l:

y o  o  > y s- o -

J ' j o  U JLxii! LfiUsl

U x i q j I  ^ i . c  ß'J.\
i

//
4. A b u ‘A b d a l l ä h  M u l i a m m e d  b. M a s 1 üd  i b n  A b i - 1 - 

c h i s ä l  a l - G ä f i k i ,  von Ibn Chäkän4) als Du-1- wizärateini, 
meisterhafter Stilist und kundiger Staatsmann gefeiert; auch al- 
Sakundi führt ihn in seinem Schreiben über die Celebritäten seines 
Vaterlandes unter den berühmten Andalusiern auf5). Er stand in

1) Seine Sclirifc wird so eingeführt: ».¿aJLj », L*'8
O c.

Lj.Lt>-* ( so) LäJ «Jlil XJtÄJ S jouw ) qJ

X > t i l  Js.ÄC jJ
2) Ihn ¡il-Abbiir, Takmila Nr. 1723.
3) Ibn Baskuwäl Nr. 835.
4) Kalä’id al-'ikjän (Kairo 1284) 174 ff.
5) al-Makkari I, 130 ponult.
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Diensten des Morawidenfürsten ‘Ali b. Jüsuf, unter dessen Kanzlern 
er für den gewandtesten und gelehrtesten galt. ‘Abd-al-Wähid al-

Marrakosi nennt ihn den „letzten der Stilkünstler“ (v_jLxxi! ^¿>0 ’ ). 
Wie es scheint, hatte er unter der Inquisition des von Ibn-Hain- 
din angeführten Pa^cih-Regimentes zu leiden; er unterstützte wohl 
die Gegenpartei2). Nach dem Tode des ‘Ali b. Jüsuf ibn Tasfin 
zog er sich nach Cordova ins Privatleben zurück, und starb beim 
Einbruch der Almohaden, 540, eines gewaltsamen Todes8).

Seine Streitschrift gegen Ibn Garcia hat den T itel:

J, oL<*LäJt oJi ,j, öjU( J A i ,  ö jLJl

* J 's__ J ^  I • ••

Ibn al-Abbär (st. 658) sah eine Kopie dieser Schrift, aus welcher 
‘Abdalmalik, der Sohn des Verfassers, dieselbe i. J. 528 bei seinem 
Vater hörte4).

5. A b u  M u h a m m e d  ‘A b d  a l - M u n ‘ im b. M u h a m m e d  
b. ‘A b d  a l r  ah i m a l - C h a z r a g i  aus einer granadiner Gelehrten­
familie, die ihren Stammbaum auf Sa‘d b. ‘Obäda, den Fahnenträger 
der Ansär und Genossen des Propheten zurückführte5), deren Ruhm 
der Grossvater des ‘Abd al-Mun‘im , ein berühmter Koran- und 
Traditionskundiger, ‘Abd al-Rahim (st. 542) begründete“) und sein 
Vater (st. 567), der Mufti von Murcia, später Sähib al-salät in 
Sevilla, ein Schüler des Abu Bakr ibn ‘Arabi und des Abu-l-Walid 
ibn Rosd befestigte. ‘Abd al-Mun‘im (geb. 524, gest. 597) galt zu 
seiner Zeit als der bedeutendste Kenner des mälikitischen Madhab 
in Andalusien').

Der Titel seiner Streitschrift gegen Ibn Garcia ist in meinen 
Quellen nicht mitgeteilt.

6. Ungefähr ein Jahrhundert später fühlte sich A b u - 1 -  
H a g g a g  J ü s u f  i bn a l - B a l a w i b) angeregt, der Schrift des 
Ibn Garcia, die er durch einen Freund kennen lernte, besonders

1) The History of the Almohades, ed. D ozy2, 124, 6.
2) Es verdient besonders erwähnt zu worden, dass die Theologen von 

Almeria unter Führung des ‘Ali b. Muhammed al-Gfudami eine kräftige Be­
wegung gegen die durch den Einfluss dos Ibn Hamdin anbefohlene Verbrennung 
der Schriften al-Gazälis vollführten. Sie unterfertigten Fetwäs, in denen sie 
die Bestrafung aller forderten, die sich an der Vollstreckung dieses Urteils 
beteiligten, und verurteilten dieselben auch zum materiellen Schadenersatz. Ibn 
Hamdin liess den Anführer dieser gegen seine Verordnungen gerichteten Be­
wegung seiner Würden entsetzen. (Ibn al-Abbar, Mu'gam Nr. 271, Takmila 
Nr. 1841.)

3) Über seine literarischen Leistungen, Brockelmann 1. c. I. 3G9.
4) Takmila Nr. 1700.
5) Ibn al-Abbftr, Mu'gam Nr. 159, Takmila Nr. 1357.
6) Mu‘£am Nr. 223.
7) Takmila Nr. 1814.
8) Vgl. Abhandlungen zur arabischen Philologie II, Einleitung, LIXff.



aus dem Gesichtspunkte des gläubigen Muhammedaners eine mit 
prosaischen Stücken untermischte poetische Satire entgegenzusetzen; 
das einzige Stück aus dieser Litteraturgruppe, das uns im Druck 
vorliegt1). Unseres Wissens ist Balawi auch der einzige Schrift­
steller, der sich im Zusammenhange eines Buches mit Ibn Garcia 
und der an seine Risäla sich anknüpfenden Litteratur beschäftigt. 
Aus seiner Darstellung ist uns auch der grösste Teil der Titel der 
gegen ibn Garcia gerichteten Streitschriften bekannt geworden, ein 
Beweis mehr für die unlängst (in den Gött. Gel. Anz. 1899 p. 452) 
hervorgehobene Thatsache, dass dies Werk des vielbelesenen Spaniers 
dem Litteraturhistoriker als ergiebige Informationsquelle für manche 
aus dem Verkehr verschwundene Schrift nützen kann.

1) Kitäb Alif-Iiä I, 350— 354.
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